Women pretend orgasm because men fake foreplay (SEX!SEX!SEX!2)
Vorspiel

Vor nicht allzu langer Zeit schrieb ich, von einer gewissen Frustration getrieben, einen Artikel über die derzeit aktuelle, nur noch pornografisch zu nennende Videoästhetik bei VIVA, MTv & Co. Die Beschäftigung mit dem Thema hat dazu geführt, dass ich mir weiterhin ernsthafte Gedanken über das Verhältnis zwischen den Geschlechtern gemacht habe. Das Resultat dieser Überlegungen findet sich hier. Vorab sei erwähnt, dass sich meine homoerotischen Anwandlungen auf gelegentliches Seufzen beim Anblick von Johnny Depp oder Keanu Reeves beschränken und ich mich nicht als Fachmann für die gleichgeschlechtliche Liebe betrachte. Wobei anzunehmen ist, dass sich bis auf einige Spezialfälle die Unterschiede in Grenzen halten. Die Beziehung, das Zusammenleben von zwei Menschen, von zwei völlig unterschiedlichen Individuen, kann per definitionem niemals ohne Komplikationen verlaufen. Das würde nämlich voraussetzen, dass jeder Mensch sich 100%ig in sein Gegenüber hineinversetzen könnte, ihn vollkommen (und) richtig verstehen und sein eigenes Wollen und Handeln danach modifizieren würde. Abgesehen davon, dass das stinklangweilig wäre, würden beide einen Großteil ihres Egos aufgeben und sich in jeder Streitfrage soweit annähern, bis sie eins nicht mehr wären – zwei Individuen. Über kurz oder lang würden wir alle zu einem großen gesellschaftlichen Plasma verschmelzen und zurückkehren zur Ursuppe. Das mag manch Esoteriker gefallen; da ich das nicht lustig finde, werde ich die folgenden Betrachtungen streng aus (m)einem (beschränkten) männlichen Blickwinkel anstellen. Weil das ist es genau, was ich kann… 
Women
Es gibt tausende Frauen, Millionen, Milliarden. Zu viel Auswahl für einen einzelnen Mann. Trotzdem fallen mir aus dem Stand gleich zwei Machowitze bzw. Sprüche ein, mit denen man diesen Fakt kommentieren könnte. Zum einen: „Ob Rot, ob blond, ob braun, ich liebe alle Frauen.“ Zum anderen: „Man kann nicht alle Frauen lieben, aber man sollte es zumindest versuchen.“ Prüfen wir zuerst Spruch zwei, stellen wir schnell fest, dass er völlig unrealistisch ist. Kurze Kopfrechnung am Beispiel China: 1 Milliarde Menschen, die Hälfte davon Frauen. Die durchschnittliche Zeit für einen Koitus: 5 Minuten (um das Ganze nicht übermäßig in die Länge zu ziehen) ergibt für den einzelnen Mann ein Programm von 500.000.000 Beischläfen á 5 Minuten, macht 2.500.000.000 Minuten Sex am Stück ohne Essen, Trinken, Ausscheiden, Schlafen. Das sind lächerliche 41.667.000 Stunden oder 1.736.000 Tage oder in etwa 4.756 Jahre. Viel Spaß dabei! Selbst der gesamtdeutsche Koitus würde bei gleichen Annahmen den einzelnen Mann etwa noch 380 Jahre kosten. Ich glaube, das geht über die Kraft jedes Mannes. Da man sich nur das aufladen sollte, was man auch bewältigen kann, müsste dieser Spruch an sich unter Strafe gestellt werden. 
„Ob Rot…“ wiederum erfüllt nur den Tatbestand der Selbsttäuschung, schließlich hat die Zunft der Friseure allerhand wunderbare Mittelchen entwickelt. Wer sich also durch solcherlei Oberflächlichkeit blenden lässt, von ideal geformten Busen, niedlichen Näschen und knackigen Pos, kann zwar Glück haben, aber eben genauso gut auch weit daneben liegen. Strafbar ist das nicht, aber unter Umständen tragisch.
Wenn Man(n) schon nicht alle Frauen haben kann, muss er sich zwangsläufig für einige wenige entscheiden, bestenfalls für genau eine. Was macht also eine Frau für einen Mann interessant? Biologisch gesehen natürlich die Fortpflanzung. Mann müsste sich also für die Frau entscheiden, die seinem Nachwuchs die besten Chancen bietet. Ursprünglich waren das wohl die Frauen, mit einem geburtsfähigen Becken, kräftiger Konstitution und ausgeprägtem Mutterinstinkt. Hat Mann damals, also kurz nach dem Affen, schon darüber nachgedacht, sich nach erfolgtem Koitus zu verdrücken oder ging er von vornherein davon aus, bei seiner Partnerin zu bleiben und mit ihr gemeinsam die Jungen aufzuziehen? Diese Frage lässt sich wohl nicht wirklich klären. Bleibt Mann da, hat das andere Konsequenzen, denn die Bereitschaft zur Verteidigung seines Nachwuchses scheint mit einem gewissen Besitzdenken einherzugehen – „Meine Frau!“. Entsprechende Konstellationen gibt es auch im Tierreich. 
Machen wir einen Sprung in die Gegenwart. Kinder kriegen ist heute nicht mehr wirklich entscheidend. Irgendwer wird sich schon darum kümmern, die Renten zu sichern. Das heißt, Mann kann ganz seinen Vorlieben entsprechend aus der Schar der ihn umgebenden Frauen auswählen. So unterschiedlich diese Vorlieben auch sein werden, das Wunschbild ist doch allgemein männlich sehr ähnlich: Sie sollte gut aussehen (was jeder im Einzelnen darunter auch verstehen mag), intelligent sein (aber nicht zu intelligent), unabhängig (aber nicht zu unabhängig) und „vorzeigbar“. Sie sollte zu ihm aufblicken, etwas weniger Geld verdienen als er, tolerant gegenüber seinen Seitensprüngen sein ohne jemals selbst auf die Idee zu kommen, in fremden Revieren zu wildern. Natürlich sollte sie mindestens so gut wie Mutti kochen können, einen Haushalt ohne Probleme schmeißen und ihn in Ruhe lassen, wenn er mal Zeit für sich braucht. Wer solch eine Frau „sein eigen“ nennt, der lebt sicher glücklich bis ans Ende seiner Tage. Alle anderen müssen sch mit weniger zufrieden geben. Es ist also nur noch die Frage offen, wie viel Kompromisse Mann einzugehen bereit ist. (An dieser Stelle kann ich mir das Lachen nur schwer verkneifen, wenn ich an die Gesichter der Leserinnen denke.)
pretend

prentend: v/t vorgeben; vortäuschen; heucheln; v/i sich verstellen; Anspruch erheben (to auf acc). (Hexaglot Wörterbuch)
Das Vortäuschen ist ein sehr schönes Thema. Angeblich soll ein nicht geringer Teil der Frauen beim Sex den Orgasmus nur vortäuschen. Ja liebe Männer, worüber regt ihr euch eigentlich auf? Glaubt ihr, es macht mehr Spaß, wenn die Frau gar nichts tut und sagt? Wenn sie schon nichts fühlt, kann sie sich ja wenigstens einbilden, dass sie ihn zufrieden stellt. Ein „Uh“ hier, ein „Ah“ da und am Ende ein kräftiges „Jaaaaah – Schatz, was wollen wir eigentlich Sonntag Mittag essen“? So spielt das Leben und das ist nicht das grausamste Spiel, das es kennt. Zwischen Mann und Frau, aber sicher auch auf dem Feld der gleichgeschlechtlichen Liebe, gibt es eigentlich nichts, was nicht schief gehen könnte. Darüber wurden schon tausende Bücher geschrieben, Filme gedreht und weiß der Teufel was noch für Speichermedien gefüllt. Dazu ein dickes Amen. 
Heucheln ist schon wieder einen Zacken böser, weil es das wissentliche, willentliche Belügen oder Beschönigen zum Zwecke der Verbesserung der eigenen Position beinhaltet. Oder wie Pat Benater das anno duzemul ausdrückte: „Use your sex as a weapon“. Das ist nicht die feine englische Art, kommt wahrscheinlich aber häufiger vor, als man(n) denkt. Wenn Rainer mal wieder über Lisa drüber will (ich hoffe, ich kenne jetzt niemanden, der so heißt und sich angesprochen fühlen könnte), muss er halt was springen lassen. Apropos Versorgungsgemeinschaft. An diesem Punkt kommen wir zum ursprünglichen Sinn der Ehe. Im Gegensatz zu vielen romantischen Märchen ist diese Einrichtung zufürderst als Versorgungsgemeinschaft gedacht. In alten Zeiten hatte der Mann die Frau zu versorgen und zu beschützen und diese hielt ihm den Rücken frei, bekochte und beputzte ihn und zog seine Kinder groß. Heute ist dieses Rollenklischee zum Glück nicht mehr gültig, wenn es sich auch mancherorts noch immer hält. Geld verdienen beide, abgewaschen und erzogen wird gemeinsam. Trotzdem bestehen noch eine Menge Abhängigkeiten und es wird in jeder Beziehung geschummelt, was das Zeug hält, um sich Vorteile zu verschaffen. Diese können materieller Natur sein oder sich als Freiräume im Ehebeeinander äußern. Da keiner von beiden offen zugibt, den anderen auszunutzen, wird halt geheuchelt, was die Phantasie hergibt. Die meist ausgeprägte körperliche Unterlegenheit der Frauen, hat zwangsläufig dazu geführt, dass diese sich andere Strategien zur Durchsetzung ihrer Ziele einfallen lassen mussten, als auf den Schädel des Gegenübers einzuschlagen. Ihre Lügen sind daher grundsätzlich subtilerer Natur und erfolgreicher. 
Orgasm 
Auwei, Orgasmus. Ein sehr heikles Thema. Alle wollen ihn, keiner kriegt ihn. Naja, jedenfalls so ungefähr. Wer praktische Tipps braucht, der studiere das Kama Sutra oder andere einschlägige Literaturquellen. Das „Wie“ zu klären, soll hier nicht Aufgabe sein. Viel interessanter ist das „Warum“. Vergessen wir mal einen Moment die biologischen Seite, dass der Mann zum Samenerguss kommen muss, um ein Kind zu zeugen. Ob Frau größere Chancen hat, fruchtbar zu werden, wenn sie einen Orgasmus hat, ist schon nicht mehr ganz sicher. Wahrscheinlich hat sich die Natur das Ganze nur ausgedacht, damit ihren Kreaturen der Sex Spaß macht und sie sich freudig reproduzieren. Beim Mensch, befrachtet mit all seinem intellektuellen Überbau, hat der Orgasmus noch eine weitere Funktion bekommen. Er ist (auch ideell) sozusagen der Punkt der maximalen Nähe zweier Liebender, ein Moment göttlicher Schönheit. Für viele Männer ist der Orgasmus der Frau darüber hinaus die Bestätigung ihrer sexuellen Leistungsfähigkeit. Während ersteres bis auf die eventuelle Suchtwirkung eher positiv zu bewerten ist und sich z.B. in sexualmagischen und tantrischen Übungen durchaus bis zur Perfektion vervollkommnen lässt, ist letztere Herangehensweise schon von ihrer Anlage her dem Ganzen eher abträglich. Abgesehen davon, dass sie den Mann unter Druck setzt („Ich muss sie unbedingt zum Orgasmus bringen.“), bereitet sie auch der Frau nicht allzu viel Freude. Während er nur damit beschäftigt ist, sein marginales Wissen über Anatomie und Erregungsfähigkeit seiner Partnerin in praktische Erfolge umzusetzen, versucht sie ihm so schonend wie möglich beizubringen, dass er auf dem Holzwege ist. Er hampelt auf ihr herum und sie spürt im besten Falle nichts dabei, wenn sie Pech hat, tut die Aktion weh. Jetzt ist sie natürlich in einer schrecklichen Zwickmühle: Sagt sie etwas, ist er beleidigt. Sein bester Freund hat keine Lust mehr und der Abend ist erledigt. Da alle Frauen ein separates Harmonie-Gen besitzen, welches dafür sorgt, dass es ihnen körperlich schlecht wird, sobald sich Streit oder Missstimmung anbahnt, versuchen sie die Situation zu retten. Also spielen sie das Spiel mit, stöhnen und schreien und denken dabei „Hoffentlich ist er bald fertig“. Nach getaner Arbeit rollt er sich zur Seite und nimmt die Antwort auf die Frage „Na Baby, wie war ich?“ nur noch im Halbschlaf wahr. Vorausgesetzt natürlich, diese lautet „Phantastisch!“, denn sonst ist er wieder schlagartig munter und löchert sie mit Fragen wie „Hat es dir nicht gefallen?“, „Geht es dir nicht gut“ oder im schlimmsten Fall „Magst Du meinen Schwanz nicht“ {/schluchz}. Frau liegt derweil frustriert auf dem Rücken und starrt die Decke an. Eine verhängnisvolle Entwicklung hat begonnen, denn jetzt kann sie nicht mehr zurück. Ihr Männe hat sich schweren Herzens damit abgefunden, dass er der größte Liebhaber unter der Sonne ist und das ist für ihn Ansporn und Verpflichtung zugleich. Natürlich kann es sich solch ein Don Juan nicht mehr leisten, unpässlich zu sein. Da wird auf Teufel komm raus erigiert und kopuliert, um den selbst gestellten Anspruch gerecht zu werden. Wehe, wehe jedoch, wenn es mal nicht so klappt. Dann fällt das ganze hübsche Gebäude zu einem Scherbenhaufen zusammen. „Erektile Dysfunktion“ heißt das Schreckgespenst und sein Ego ist plötzlich klitzeklein. Da Frau mit einem solchen Kerl noch weniger bis nichts anfangen kann, versucht sie alles, damit es nicht zum Äußersten kommt. Zum Glück hat die Pharmaindustrie Viagra und ähnliche Präparate erfunden und so steht einem Dauerständer und damit dem Glück nichts mehr im Wege. 
Because
Beziehen wir das „weil“ einfach auf den Ursache-Wirkungs-Zusammenhang des vorherigen Abschnittes, so ergibt sich daraus die Frage, warum es zu solchen Verwicklungen kommen muss. Warum muss er seine Potenz zum Inbegriff seiner Männlichkeit verklären? Warum muss sie mit allen Mitteln versuchen, die Harmonie zu wahren, auch wenn ihre eigenen Interessen dabei auf der Strecke bleiben? Wer ist eigentlich Schuld an diesem Dilemma? Was war zuerst da, Huhn oder Ei, männlicher sexueller Wettbewerb oder weibliche Leidensfähigkeit? 

Natürlich ist der sexuelle Wettbewerb ein Überbleibsel aus unserer Zeit auf den Bäumen und er findet sich überall im Tierreich. Nur das stärkste Männchen darf sich fortpflanzen: Es sei denn, ein anderer ist cleverer und besorgt es dem Weibchen, während der Chef der Bande mit einem Widersacher kämpft. Wie gesagt, das Problem ist nicht neu, nur sollte man denken, dass es aufgrund unserer geistigen Fähigkeiten nicht mehr die Rolle spielt. In einer Gesellschaft allerdings, in der alles auf Erfolg ausgerichtet ist – mein Haus, mein Auto, meine Frau – wird natürlich auch das Sexuelle zur ultimativen Messlatte (schönes Wortspiel). Nur wer in fünf Stunden zehn Frauen beschlafen kann, ist ein richtiger Held. Nur wer jede Frau immer und überall zu (multiplen) Orgasmen treiben kann, darf sich reinen Herzens „Mann“ nennen. Die einzigen, die mit der Erfüllung dieses „Ideals“ ein Problem hätten, wären die Herren von der Pornoindustrie, denn wäre das wahre Sexualleben so, wären sie völlig überflüssig. 

Aber zurück zum Thema: Wer trägt die Verantwortung für ein zunehmend kompliziertes Sexualleben? Den einen (die eine) Schuldige(n) gibt es natürlich nicht. Die zunehmende Befreiung der Sexualität aus gesellschaftlich-moralischen Zwängen hat sicher auch zu einer Befreiung der Menschen an sich geführt. Man denke nur an die Homosexuellen, die sich heute nicht mehr als pervers anfeinden lassen müssen und relativ normal leben können. Auch Transsexualität ist kein wirklich „shocking“ Thema mehr. Das ganz „normale“ Geschlechtsleben hat jedoch unter der zunehmenden Offenheit ein wenig gelitten. Zum einen sind die massen(medien)haft verbreiteten Schönheitsideale so überdreht und dank Rechentechnik manipuliert, dass kaum noch ein lebendes Wesen diesen Anforderungen genügen kann. Das führt dazu, dass die Ansprüche an den Partner ins Unendliche steigen, die eigenen Wertigkeit als niedrig eingeschätzt wird. Beides keine wirklich förderlichen Voraussetzungen für guten Sex. 

Zum anderen ist jede Form der Sexualität mittlerweile als Produkt soweit ausgebeutet, dass für die eigene Entdeckung und Phantasie nicht mehr viel Platz übrig bleibt. Die Folge ist die Suche nach immer krasseren Formen für den ultimativen Kick. Das ist fast wie bei einer Drogensucht. Die Dinge, an die man einfach rankommt, verlieren schnell ihren Reiz. Das verbotene, tabuisierte wird interessant. Nun soll sich jeder auf die Weise befriedigen, die ihm am meisten Spaß macht, nur kapieren manche Menschen nicht, wo die Grenzen sind. Ein vierjähriges Mädchen ist kein adäquater Sexualpartner, genauso wenig wie ein Hund, Pferd oder weiß der Geier(!), was noch. Fesselspiele und Schläge sind nur solange OK, wie der/die Gefesselte und Geschlagene das auch will. Da dieser Wille gerade bei solchen Aktivitäten leicht in einer Grauzone verschwindet, sind genaue Absprachen und vor allem Vertrauen beim Zusammen-Spiel notwendig. Das Thema soll an dieser Stelle in Vertrauen auf die Ideen und Verantwortungsbewusstsein der Leserin, des Lesers jedoch nicht weiter ausgebaut werden. 
Ohne diese These wissenschaftlich stützen zu können, bin ich davon überzeugt, dass der Hang zur Vergewaltigung des Geschlechtsaktes auch mit der Deformation der menschlichen Persönlichkeit in unserer Gesellschaft zu tun hat. Wer im Alltag ständig unterdrückt wird, will wenigstens auf diesem Gebiet Macht ausüben. Was ist Notzucht mehr, als die Macht, jemand anderem den eigenen Willen aufzuzwingen? Andererseits sind gerade Industriebosse, Entscheidungsträger und wie sie alle heißen, die besten Kunden von Dominas. Hier können sie endlich mal niederknien und die Rute spüren.
Die Zerrissenheit eines Menschen findet sicher auch in einem Hang zu gewalttätiger Sexualität ihren Ausdruck. Sich und anderen Schmerzen zuzufügen, wird zum Katalysator für unbewältigte Ängste, traumatische Erlebnisse und verdrängte Sehnsüchte. Denn – seien wir mal ehrlich – so spannend es ist, sich jemand anderem auszuliefern, die sexuelle Stimulation durch Schneiden, Stechen und Brennen gehört eigentlich nicht zur Standardsoftware unserer Festplatten. Wie gesagt: Wem es gefällt, der soll es machen, normal kann ich das trotzdem nicht finden. Reduziert man das Ganze hier wieder auf die biologische Ebene, so macht es einfach keinen Sinn. Natürlich könnte das Männchen nach vollzogener Fortpflanzung infolge der erfolgten Verletzung dahinscheiden, da es im Prinzip nicht mehr benötigt wird. Bei einigen niederen Arten ist das auch der Fall. Bei den Säugetieren, zu denen wir gehören, ist die beiläufige Beischlafsverstümmelung meines Erachtens jedoch unbekannt. 
Um also die verschiedenen Ausführungen dieses Absatzes wieder zusammenzuführen: Sexualität ist über ihre biologische und ideell-verbindende Funktion in einer Partnerschaft hinaus auch wichtiges Spiegelbild der Gesellschaft. Als solches ist sie unglücklicherweise mit einer Vielzahl an Bedeutungen aufgeladen, die mit der Sache an sich nichts mehr zu tun haben. Das erschwert das Liebesleben für Männer und Frauen, jedoch auf verschiedene Art. 
Man
Lange, lange habe ich mich davor gedrückt, an dieser Stelle weiterzuschreiben. Schließlich sind wir doch beim Thema Mann angelangt. Dieses Kapitel ist eines, das verschiedene Aspekte der vorangegangenen in sich vereint. Was will Mann (biologisch, sozial, kulturell…)? Wie ist er selbst durch seine Umwelt geprägt. Was erwartet er von Liebe und Leben. Idealerweise wahrscheinlich das am Ende des Abschnitts „Woman“ Gesagte: Sie sollte gut aussehen, intelligent sein, unabhängig und „vorzeigbar“. Sie sollte zu ihm aufblicken, etwas weniger Geld verdienen als er, tolerant gegenüber seinen Seitensprüngen sein ohne jemals selbst auf die Idee zu kommen, in fremden Revieren zu wildern. Natürlich sollte sie mindestens so gut wie Mutti kochen können, einen Haushalt ohne Probleme schmeißen und ihn in Ruhe lassen, wenn er mal Zeit für sich braucht.“ Wer die Ironie in diesen Zeilen nicht wahrnimmt, ist sicher auch der Meinung, dass die Frau dem Manne Untertan zu sein habe. Eine Ansicht, die hierzulande wesentlich durch das allseits beliebte Christentum mit geprägt wurde. Da ich nicht bibelfest bin und auch nicht ernsthaft vorhabe, diesen Schinken zu lesen, kann ich weder beweisen noch widerlegen, dass dieser Unsinn im Buch der Bücher steht. Damit sollten sich diejenigen beschäftigen, die die Bibel für Gottes Wort halten. Alle anderen müssen ihre Einsichten nur vor sich selbst oder vor dem verantworten, an den sie glauben: Wotan, Odin, Buddha, Deutsche Bank, Mercedes, Allah, Jahwe, Israel usw. usf. 
Um nicht allzu Ernsthaft zu werden: Das Lustige an den Männern ist, dass sie selbst die hohen Ansprüche, die sie an Frauen stellen, nicht erfüllen können. Wer würde schon eine Frau mit Bierbauch attraktiv finden? Wer würde einer Frau mit aus dem Hosenstall hängendem Hemdzipfel hinterher pfeifen? Wer würde sich von einer im fetten BMW Cabrio sitzenden und mit Goldkettchen behangenen Schminkmaske verführen lassen? Wenn Mann öfter mal in den Spiegel schaute und sein Selbstbild mit der Realität vergliche, wäre uns allen geholfen.
Fake

Dieses schöne, aus dem Englischen stammende Wort bedeutet fast das Gleiche wie „pretend“, hat aber vor allem durch die Werbeindustrie eine eigene Bedeutung bekommen. Ganz simpel könnte man „fake“ als „bescheißen“ oder „so tun als ob“ ins Deutsch übertragen. Eine sehr hinterhältige Strategie, zugegeben. Leider bedient sich in unserer heutigen durch die Medien geprägten Welt, jeder dieser Technik, die Werbeindustrie hat sie zur Perfektion getrieben. Simples Beispiel: Der leckere Riegel ist aus einem Keks, einer Karamellschicht und einem Schokoladenüberzug aufgebaut. In der Werbung fließt das goldiggelbe Karamell schwungvoll auf den Keks, das entstehende Zwischenprodukt wird in Schokolade getaucht und entsteigt den Fluten als Twix, der Messias unter den Schokoriegeln. Dass das in Wirklichkeit nicht so geht, kann sich sicher jeder denken, dass Karamell in flüssiger Form aber ziemlich bescheidene Fließeigenschaften hat, wissen nur die Wenigsten. Was tue ich also als Werbefachmann, wenn ich die Karamelle fließen lassen muss? Ich greife zu Motoröl! 

Genau darum geht es, ums tricksen. Was soll an dieser Stelle des Zitates, denn nichts anderes ist die Überschrift dieses Artikels, dieses Wort? Hat die Stichwortgeberin mir damit sagen wollen, dass Männer Trickser sind, die Frauen, vielleicht aber auch sich selbst, reinlegen. Soll das heißen, dass Männer nicht wirklich am Liebesleben teilhaben und die über das Körperliche hinaus gehende Dimension des Sex nicht verstanden haben? Das wäre zumindest eine Interpretationsmöglichkeit und nicht die vorteilhafteste für unser Geschlecht, meine Herren. 
Foreplay
Tun wir es wie beim Sex und dehnen das „Vorspiel“ nicht über Gebühr aus. Da sich die Erregungsphase der Frau etwas anders gestaltet, als die des Mannes, soll heißen, dass sie etwas länger braucht, auf Touren zu kommen. Ergo: Mann muss sich darum bemühen, sie heiß zu machen, schon lange bevor er sie ins Bett zerrt (oder auf dem Tisch vergenusswurzelt). Wie er das macht? Da sind die Frauen völlig verschieden und ich möchte da auch keine Rezepte verraten. Am besten fährt man mit dem Grundsatz, dass Frauen göttliche Wesen sind und unsere andauernde Verehrung und Bewunderung verdienen. Natürlich sollte Mann sich deshalb eine Frau suchen, die seinen Vorstellungen möglichst nahe kommt, damit es mit der Anbetung auch wirklich klappt. Körperliche Vorzüge in allen Ehren, aber wie wir schon in vorhergehenden Kapiteln erfahren konnten, macht poppen allein nicht glücklich. Das beste „Vorspiel“ ist ein gutes Gespräch, ein gemeinsam erlebter glücklicher Augenblick oder ein zusammen überwundenes Hindernis. Die so gewonnene Nähe, das Verständnis füreinander sind die besten Voraussetzungen für guten Sex. Denn merke: Die empfindlichste erotische Zone ist das Gehirn! Das ist aber bei Männern angeblich nicht so sehr ausgeprägt…

Nachspiel
“Women pretend orgasm because men fake foreplay” Wie kommt der Mensch eigentlich auf diesen Satz? Ich muss gestehen, er ist gestohlen. Gestohlen von einer jungen Frau, die ich in Prag traf. Gemeinsam mit einigen Freuden saßen wir spät nachts oder zeitig am Morgen, je nach Blickwinkel, in der Lobby unseres Hostels. Reichlich hinüber durften wir den Balzspielen eines Pärchens zuschauen und fühlten uns dadurch gemüßigt, dumme Kommentare mit anzüglichen Inhalt abzugeben. Im Laufe dieser Konversation ließ eine attraktive Engländerin, die mehrfach betonte, schon seit anderthalb Tagen nicht geschlafen zu haben und so kurz vor ihrer Abreise auch nicht mehr ins Bett gehen zu wollen, obigen Satz fallen. Und mir fiel es wie Schuppen aus den Haaren: Hier hatte eine Frau, offensichtlich durch Schlafmangel unvorsichtig geworden, eine elementare Wahrheit ihres Geschlechts von sich gegeben. Eine von diesen Wahrheiten, nach denen Wissenschaftler jahrzehntelang suchen, um dann am Ende festzustellen, dass sie nur jemand hätten fragen müssen, der Bescheid weiß. Hier brach mit erschütternder Gewalt eine Gewissheit in mein männliches Selbstverständnis, das ich trotz entsprechenden Alkoholkonsums sofort wieder klar war. Und um diese Wahrheit nicht zu vergessen, habe ich sie mir von eben jener jungen Frau aufschreiben lassen. Dank gilt Dir, edle Unbekannte! 
PS: Natürlich ist mir klar, dass ich in diesem Artikel eine ganze Menge Klischees bediene. Das habe ich nicht getan, weil mir nichts Klügeres einfällt. Im Gegenteil. Ich denke Klischees enthalten, eine gehörige Portion Allgemeingültigkeit und erlauben es mir, meine persönlichen Erfahrungen zur Diskussion zu stellen, ohne selbst zu viel von mir Preis zu geben. Denn, ganz ehrlich: Ich finde, dass Sex die Sache zwischen zwei Personen ist (zumindest im Normalfall) und die sollten ihre Probleme miteinander auskaspern. Zudem gibt es noch Fachleute (wie Jutta Resch-Treuwerth), die gern Tipps geben, wie das Liebesleben sich stil- und freudvoll gestalten lässt. 
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